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„Du bist echt verrückt!“, hatte mir ein Freund 
kopfschüttelnd vorgehalten und hinzugefügt: 
„Ich habe keine Ahnung, wie du das mit so we-
nig Geld überhaupt machen willst.“

„Das“ bedeutete: Ich wollte versuchen, die 
Welt zu umrunden. Und zwar mit nur 50 Euro 
in der Tasche und ohne konkreten Plan. Be-
ziehungsweise war der Plan, keinen Plan zu 
haben. Einfach losgehen und schauen, wo das 
Leben mich hintrieb. Dort, wo es mir gefi el, 
so lange bleiben, wie ich wollte, und weiter-
ziehen, wenn mir danach war. Ohne Termine, 
Ohne festgelegtes Ziel. Das totale Kontrastpro-
gramm zu einem bisherigen Leben. Freiheit 
eben!

1. Juli 2013, zu Hause

Christopher heuert in Cartagena auf einem Se-
gelboot als Koch an. Ein Kanadier bringt ihm 
bei, wie man kocht.

„Ich hatte dem Kanadier nicht nur diese ge-
lungene Überfahrt zu verdanken, mit deren 
Verlauf alle Beteiligten sehr zufrieden waren, 
sondern auch noch eine wichtige Erkenntnis 
fürs Leben: Ich wollte in Zukunft  auch mög-
lichst oft  als ‚Ermöglicher‘ für andere aktiv 
werden, so wie er es für mich getan hatte. Es ist 
ja eigentlich meist ganz einfach, jemandem da-
bei zu helfen, dass er Schritte gehen kann, die 
er allein nicht hingekriegt hätte. Ein paar gute 
Ratschläge geben, einen wichtigen Kontakt 
herstellen oder auch nur ein paar ermutigende 
Worte zu jemandem sagen – es muss gar nicht 
viel Aufwand und Zeit sein, die man in die Zu-
kunft  eines anderen Menschen investiert, und 
doch kann man mit solchen kleinen Steinen 
eine ganze Lawine ins Rollen bringen.“

Januar 2015, Cartagena Kolumbien

Christopher belädt einen halben Tag lang einen 
Lastwagen. Trotz Zusage lassen ihn die Fahrer 
am Abend stehen.

„Fassungslos blieb ich stehen und schaute dem 
Lastwagen hinterher. […] Dann fi el mir […] ein, 
was ich in der Bibel gelesen hatte: dass man sei-
ne Feinde segnen soll. Der Fahrer war zwar nicht 
direkt mein Feind, aber er hatte sich durchaus 
mies mir gegenüber verhalten. Nur: Wenn ich 
ihm das nachtrug, war ich derjenige, der sich 
abschleppte. Ihn würde das wohl eher nicht stö-
ren.
Statt mich also weiter über dieses Erlebnis 
aufzuregen, beschloss ich, die Sache loszu-
lassen und dem Fahrer innerlich alles Gute zu 
wünschen. Im ersten Moment fi el mir das nicht 
ganz leicht, doch dann machte sich ein zufrie-
denes Grinsen auf meinem Gesicht breit und 
ich ging beschwingt los, um mir eine andere 
Mitfahrgelegenheit zu suchen.“

Januar 2015, Lima Peru
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Bei der Abreise am Bahnhof

Wenn ich mir früher Gedanken über den Sinn 
des Lebens gemacht hatte, war ich zu dem 
Schluss gekommen, dass das Leben ein groß-
artiges Geschenk ist und ich es wertschätzen 
und gut damit umgehen wollte. Das bedeutete 
für mich, dass ich mich und andere so glücklich 
machen wollte wie nur möglich. Nun wurde mir 
aber klar, dass ich die Reihenfolge falsch ge-
setzt hatte. Bisher war alles in meinem Leben 
darauf angelegt gewesen, dass ich zunächst 
mal selbst glücklich werden und dadurch ge-
stärkt dann nebenbei auch anderen helfen 
wollte. Aber inzwischen verstand ich es eher 
so, dass Gott mich auf diese Welt gebracht 
hatte, um durch ihn gestärkt und befähigt zu 
werden, für andere Menschen da zu sein - und 
darin letztlich mein eigenes Glück zu fi nden. 
Klingt im ersten Moment gar nicht nach einem 
so großen Unterschied – aber tatsächlich ver-
änderte dieser Gedanke für mich alles. Jeden 
Tag, immer mehr.

Oktober 2015, Papua-Neuguinea

Ich hatte nach wie vor materiell gesehen kaum 
etwas. Aber ich fühlte mich wahnsinnig zu-
frieden mit dem, was ich hatte. Oder mit den 
Worten des weisen Laotse besser ausgedrückt: 
„Reich ist, wer weiß, dass er genug hat.“ 

In diesem Sinne: Ja, ich war reich. 

Mai 2016, Seoul, Korea

Beim Christsein geht es nicht darum, Gutes zu 
tun oder Regeln zu erfüllen, sondern es geht 
zuallererst um eine Beziehung mit Gott. Und 
dadurch, dass er uns liebt, wächst in uns dann 
der Wunsch und auch die Kraft  , Gutes zu tun. 
Ich bin sicher, dass nichts uns so sehr verändert 
wie Liebe. Und nichts schenkt uns so viel Frie-
den wie das Wissen, geliebt zu sein.“

Juli 2016, Buddhistisches Kloster Daehungsa, 
Korea

Ich glaube wirklich, dass die tiefe Sehnsucht 
nach Liebe die Triebfeder für das meiste ist, 
was wir tun. Und dass wir sehr viel Zeit damit 
verbringen, uns Liebe und Anerkennung mit 
Leistung oder guter Performance verdienen zu 
wollen. Komisch, kaum einer denkt, dass man 
echte Liebe mit Geld kaufen kann. Warum dann 
mit Leistung?

Juli 2016, Buddhistisches Kloster Daehungsa, 
Korea
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Mit Michal – seiner „Traumfrau“
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Zwei Welten?! 

„Der Kotten, das ist ein Wohnviertel in Kai-

serslautern. Dort bin ich aufgewachsen. 

Wenn man sich den Kotten auf Google Maps 

anschaut, sieht man eine Zweiteilung: Es gibt 

einen Teil, in dem die Straßen breiter und die 

5 

Grundstücke größer sind. In dem anderen 

Teil ist alles eng bebaut – dort wohnen viele 

arme Menschen, so wie meine Familie. 

Wenn ich an meine Zeit auf dem Kotten zu-

rückdenke, dann ist die Schule im Grunde ge-

10 

nommen der einzige Ort, an dem ein gemein-

sames Leben aller Kotten-Kinder stattfand. 

Schon auf den Spielplätzen war die Gemein-

samkeit zu Ende, denn es gab zwei in diesem 

Viertel: einen für die Kinder aus dem ‚besse-

15 

ren‘ Teil, und einen für die Kinder aus dem 

‚schlechten‘ Teil – für uns: den Kotten-Spiel-

platz. Er verdiente den Namen kaum, war  

eher ein Treffpunkt für die Jugendlichen, die 

ansonsten nicht wussten, wohin. Symbol da-

20 

für waren die Glasscherben, denn dort wurde 

ständig Bier getrunken. 

Nicht, dass es irgendein ausgesprochenes 

Verbot gegeben hätte, den jeweils anderen 

Spielplatz zu betreten oder zu benutzen. Aber 

25 

es gab eine Art magischer Trennwand zwi-

schen den Lebenswelten, die auch die Spiel-

bereiche der Kinder voneinander trennte.“  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Siedlung Kya Sands bei Johannesburg, Südafrika 

 
„In der vierten Klasse bekam ich keine Emp-

fehlung fürs Gymnasium, obwohl meine No-

ten dafür gesprochen hätten. Ganz offen er-

klärte man, mit meinem familiären Hinter-

grund und dem Mangel an Unterstützung, der 

5 

zu erwarten wäre, würde ich es im Gymna-

sium nicht schaffen. Obwohl ganz klar war, 

dass ich nicht nur gern lernte, sondern mich 

geradezu ums Lernen riss, trauten die ent-

scheidenden Personen mir nicht zu, das Gym-

10 

nasium zu schaffen. 

In meinen Augen und für mein Gefühl lief al-

les nur darauf hinaus, dass die Erwachsenen 

nicht an mich glaubten. So empfand ich es. 

Meine Eltern hätten trotz der Schulempfeh-

15 

lung für die Realschule durchaus das Recht 

gehabt, mich für das Gymnasium anzumel-

den, wenn sie das gewollt hätten. Aber auf 

diese Idee sind sie gar nicht gekommen. Dass 

einer ihrer Söhne Abitur machen würde, er-

20 

schien ihnen wohl so absurd wie die Vorstel-

lung, er würde nach Abschluss der vierten 

Klasse zum Mond fliegen. 

Zusätzlich stand, so denke ich heute, wohl 

auch die Sorge im Raum, wie sie das finanziell 

25 

stemmen sollten. Bücher, Schulsachen, Klas-

senfahrten … das alles kostet ja viel Geld.“

Aufgaben 

1. Beschreibe das Foto und vergleiche es mit dem von Jeremias beschriebenen Kotten. 

2. Beschreibe die „magische Trennwand“, von der Jeremias spricht, mit deinen Worten. 

3. Stellt euch vor: Um über den Schulwechsel von Jeremias zu beraten, treffen sich alle Beteiligten 

(Eltern, Jeremias, Lehrerin) zu einem Gespräch. Entwickelt ein Rollenspiel. 
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Zwei Welten?! 

„Der Kotten, das ist ein Wohnviertel in Kai-

serslautern. Dort bin ich aufgewachsen. 

Wenn man sich den Kotten auf Google Maps 

anschaut, sieht man eine Zweiteilung: Es gibt 

einen Teil, in dem die Straßen breiter und die 
5 

Grundstücke größer sind. In dem anderen 

Teil ist alles eng bebaut – dort wohnen viele 

arme Menschen, so wie meine Familie. 

Wenn ich an meine Zeit auf dem Kotten zu-

rückdenke, dann ist die Schule im Grunde ge-
10 

nommen der einzige Ort, an dem ein gemein-

sames Leben aller Kotten-Kinder stattfand. 

Schon auf den Spielplätzen war die Gemein-

samkeit zu Ende, denn es gab zwei in diesem 

Viertel: einen für die Kinder aus dem ‚besse-
15 

ren‘ Teil, und einen für die Kinder aus dem 

‚schlechten‘ Teil – für uns: den Kotten-Spiel-

platz. Er verdiente den Namen kaum, war  

eher ein Treffpunkt für die Jugendlichen, die 

ansonsten nicht wussten, wohin. Symbol da-
20 

für waren die Glasscherben, denn dort wurde 

ständig Bier getrunken. 

Nicht, dass es irgendein ausgesprochenes 

Verbot gegeben hätte, den jeweils anderen 

Spielplatz zu betreten oder zu benutzen. Aber 
25 

es gab eine Art magischer Trennwand zwi-

schen den Lebenswelten, die auch die Spiel-

bereiche der Kinder voneinander trennte.“  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Siedlung Kya Sands bei Johannesburg, Südafrika 

 
„In der vierten Klasse bekam ich keine Emp-

fehlung fürs Gymnasium, obwohl meine No-

ten dafür gesprochen hätten. Ganz offen er-

klärte man, mit meinem familiären Hinter-

grund und dem Mangel an Unterstützung, der 
5 

zu erwarten wäre, würde ich es im Gymna-

sium nicht schaffen. Obwohl ganz klar war, 

dass ich nicht nur gern lernte, sondern mich 

geradezu ums Lernen riss, trauten die ent-

scheidenden Personen mir nicht zu, das Gym-
10 

nasium zu schaffen. 

In meinen Augen und für mein Gefühl lief al-

les nur darauf hinaus, dass die Erwachsenen 

nicht an mich glaubten. So empfand ich es. 

Meine Eltern hätten trotz der Schulempfeh-
15 

lung für die Realschule durchaus das Recht 

gehabt, mich für das Gymnasium anzumel-

den, wenn sie das gewollt hätten. Aber auf 

diese Idee sind sie gar nicht gekommen. Dass 

einer ihrer Söhne Abitur machen würde, er-
20 

schien ihnen wohl so absurd wie die Vorstel-

lung, er würde nach Abschluss der vierten 

Klasse zum Mond fliegen. 

Zusätzlich stand, so denke ich heute, wohl 

auch die Sorge im Raum, wie sie das finanziell 
25 

stemmen sollten. Bücher, Schulsachen, Klas-

senfahrten … das alles kostet ja viel Geld.“

Aufgaben 

1. Beschreibe das Foto und vergleiche es mit dem von Jeremias beschriebenen Kotten. 

2. Beschreibe die „magische Trennwand“, von der Jeremias spricht, mit deinen Worten. 

3. Stellt euch vor: Um über den Schulwechsel von Jeremias zu beraten, treffen sich alle Beteiligten 

(Eltern, Jeremias, Lehrerin) zu einem Gespräch. Entwickelt ein Rollenspiel. 
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Die Welt erobern – auf der Pferderanch El Refugio in Spanien Christopher ist unterwegs. Zuerst in den Niederlanden und Frankreich, dann in Spanien.  

Hier besucht er eine Pferderanch in der Nähe von Murcia an der Costa Blanca. Dort hatte sein Vater vor Jahren einen 

Andalusierhengst gekauft. Er wird dort eingestellt und versorgt Pferde, mistet die Ställe aus, gärtnert, schlachtet 

Schweine und repariert defekte Gegenstände. Er trifft auf einen 83-jährigen deutschen Auswanderer.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Dass deine Eltern dich in deinem Alter ganz allein so eine Reise machen lassen …“, sagte der Deutsche, als ich ihm auf einem Ausritt von meinen Weltreiseplänen erzählte. Er hielt seinen Fuchswallach etwas zurück, um 

5 

mit mir auf gleicher Höhe zu bleiben. Sowohl der Mann als auch das Pferd waren noch äu-ßerst fit für ihr Alter, wie man bei diesem Ausritt wieder mal merkte. „Na ja, zuerst wa-ren sie dagegen. Und sie haben vermutlich 

10 

auch gehofft, das sei nur so eine fixe Idee von mir, die ich bald wieder vergesse“, lachte ich. „Aber als ich mich dann mit meiner Ausrüs-tung und den Impfungen immer intensiver vorzubereiten begann, da dämmerte ihnen 

15 

langsam: Der Junge meint es ernst.“ 

 „Und dann? Haben sie es dir auszureden ver-sucht?“ „Sie haben sich mit mir hingesetzt und mir ins Gewissen geredet: Ist dir klar, dass du sterben könntest? Aber darauf habe ich ge-

20 

sagt, dass mir das bewusst ist und dass ich es trotzdem machen werde. Weil ich lieber bei etwas sterbe, was ich liebe, als in fünfzehn Jahren in irgendeinem Büro zu sitzen und mir zu sagen: Hätte ich doch …“ 
25 

Er nickte. „Genau so ging es mir, deshalb bin ich hergekommen. Und was hast du jetzt vor?“ „Die ganze Welt erobern“, zwinkerte ich ihm zu. Der Deutsche schüttelte den Kopf. „Nur Narren wollen die Welt erobern. Ein 

30 

Weiser sich selbst.“
Aufgaben 

1. Was würden deine Eltern sagen, wenn du – natürlich als Volljährige/-r – mit dem Plan einer Welt-

reise zu ihnen kommen würdest? Mit welchen Argumenten würdest du sie überzeugen können? 

Beantworte die beiden Teilaufgaben schriftlich. 2. Wie beurteilst du die Einstellung Christophers?  
stimme voll zu stimme eher zu bin unentschieden lehne eher ab lehne voll ab 

 
 

 
 

 

Meine Begründung: 
 
_________________________________________________________________________ 

3. Der alte Auswanderer ist skeptisch. Welche Lebenserfahrung könnte hinter seiner Skepsis ste-

hen? Notiere gemeinsam mit deinem Partner / deiner Partnerin eure Vermutungen.  
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„Mit 50 Euro um die Welt“ 
„Wie ich mit wenig Geld in der Tasche loszog und als reicher Mensch zurückkam.“ Das Projekt „Herausforderung“ an den Schulen ist spannend, aber überschaubar 

und risikoarm. Das, was Christopher Schacht sich vorgenommen hat, ist eine Her-
ausforderung ganz anderer Art:  Mit 19 Jahren, direkt nach dem Abitur, begann er allein – mit 50 Euro in der Tasche 

– eine Reise rund um die Welt. Raus aus dem Hamsterrad, einen Lebenstraum ver-
wirklichen! Eine verrückte Idee? Vier Jahre war er unterwegs, reiste durch 45 Länder, legte 100.000 Kilometer zu 

Fuß, per Anhalter, mit Bahn und Bus zurück und heuerte auf seetüchtigen Segel-
booten an. Das, was er zum Leben brauchte, verdiente er sich als Gärtner, Schiffs-
junge, Tourguide, Tankwart, Klempner und Dutzenden anderer Jobs. Eine faszinie-
rende Story.  
Was er erlebt hat? In Kurzform nennt er:  

 
 
 
 
– 5 der 7 neuen Weltwunder – 5 der 7 Weltmeere 
– 4 neue Sprachen gelernt 
– 4 Weisheitszähne weniger 
– aberwitzige Begegnungen 
– intensive neue Freundschaften – Bilder zum Neidischwerden – ekliges Essen 

– jede Menge Abenteuer  
– lebensverändernde Erkenntnisse 
 

In den nächsten Unterrichtsstunden werdet ihr ein wenig auf den Spuren dieser Reise mitgehen und ver-

suchen, den Titel des Buches von Christopher besser zu verstehen. Bereitet euch bitte auf diese Reise fol-

gendermaßen vor: 
1. Schaut euch folgende Videos an und notiert dazu eure Eindrücke, Beobachtungen und Fragen: 

https://youtu.be/Hx-dddAlQXg  https://youtu.be/sOVPuDcQP54  https://youtu.be/TkGVdZ0CvHI  

 
 

 
 

2. Als Motto zu seinem Buch schreibt Christopher:  „Das Leben wartet auf dich. Du musst nur losgehen und es dir holen.“ Was meinst du zu diesem Motto? Könntest du es dir auch als Lebensmotto vorstellen? Warum? 
Warum nicht? 

6

Name:   Datum:   
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Wertvolle Begegnungen 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aufgaben 

1. Erkläre, warum die Menschen, von denen Jeremias erzählt, für ihn von großer Bedeutung sind. 

2. Beschreibe das Foto. Partnerarbeit: Diskutiert, ob es zu den Sprechblasen passt. 

3. Martin Luther King war ein Christ, der sich für die Rechte von Menschen einsetzte. Er sagte ein-
mal: „Die drängendste und wichtigste Frage des Lebens ist: Was können wir für andere tun?“. 
Sammelt Antworten auf die Frage am Beispiel der Geschichte von Jeremias. 

„Bevor mein Magen zu laut knurrte, kam zum 
Glück mein bester Freund Dean auf mich zu. 
Dean hat in der Grundschule immer sein 
Frühstück mit mir geteilt und mir manchmal 
sogar den gesamten Inhalt seiner Brotdose 
überlassen. Für mich war sein Schulbrot das 
Symbol für eine andere Welt.“  

„Wenn ich einkaufen musste, fuhr ich mit einem 
rostigen Fahrrad los. Auf dem Weg dorthin kam 
ich bei Hannes vorbei. Der saß immer im Fenster 
und hatte auch immer Zeit für ein Schwätzchen. 
Er war freundlich und gemütlich und einfach nett 
zu mir. Bei ihm hatte ich immer das Gefühl, er 
mochte mich, so wie ich war. Oft warf er mir 
leere Pfandflaschen zu, die ich dann mitnahm 
und im Laden in den Automaten warf – so kam 
ich mal wieder zu einem kleinen Taschengeld. 
Manchmal bekam ich von ihm auch Süßigkeiten, 
die er mir ebenfalls durchs Fenster zuwarf.“ 

„Meine Oma wohnte nur eine Straße 
weiter von uns. Wenn ich vor ihrem 
Haus stand, wusste ich, dass es mir 
gut gehen würde. Es fühlte sich an, 
als wäre die Luft dort anders. Bei 
meiner Oma gab es Spätzle und gu-
tes Brot. Beides war viel mehr für 
mich als bloße Nahrungsmittel. 
Wenn ich heute an meine Großmut-
ter denke, überkommt mich ein Ge-
fühl von Gemeinschaft, Beisammen-
sein, Familienstärke.“ 

 
„Marko war ein besonderer Lehrer. Er war kein 
bloßer Vermittler seiner Fächer Englisch und Ge-
schichte, sondern vor allem ein Lebensmentor. 
Für mich war Marko ein extrem wichtiger Werte-
vermittler, der es sehr gut verstand, Menschen zu 
inspirieren. Ich habe ihn zutiefst bewundert. Ne-
ben vielen anderen großartigen Eigenschaften 
schätze ich an ihm seine klare Aufrichtigkeit. Er 
war und ist ein großes Vorbild für mich.“ 

„In der Kirche habe ich viel Offenheit und 
Unterstützung erlebt und mich angenom-
men gefühlt – Stinkefüße hin oder her. 
Deshalb war ich nach der Erstkommunion 
auch als Ministrant aktiv. Die Kirche war 
für mich gerade in den besonders anstren-
genden Phasen ein sehr wichtiger Ort der 
echten, wahrhaftigen Gemeinschaft und 
Geborgenheit.“ 
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Starke Gefühle  

„Eine Brotdose hatte ich nicht, stattdessen verlor sich mein Pausenbrot in einem Plastik-
beutel zwischen den Büchern und Heften im Ranzen. Wenn ich es in der Pause heraus-
klaubte, war es eher ein Puzzle als eine Mahlzeit. Ich habe mich so dafür geschämt, dass 
ich es vor den anderen versteckte. Und ich habe mich fast jeden Tag davor geekelt. Meis-
tens habe ich es dann auch gar nicht gegessen, sondern die ganze Plastiktüte schlicht und 
einfach in den nächsten Mülleimer geschmissen.  
Dabei hatte ich spätestens in der ersten großen Pause einen Bärenhunger, zu Hause gab 
es ja kein Frühstück. Aber der Ekel vor diesem Brot war stärker. Und er wurde noch 
schlimmer, wenn ich die Pausenbrote meiner Mitschüler*innen sah … Ich weiß noch sehr 
genau, wie neidisch ich manchmal war und wie sehnlich ich mir wünschte, auch mal so 
etwas mit in die Schule zu bringen.“  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Mit zehn Jahren ging ich mit den anderen katholischen Kindern zum Kommunionsunterricht in die 
Marienkirche, die große katholische Kirche im Zentrum von Kaiserslautern, das Wahrzeichen der 
Stadt. Ich fand den Unterricht eigentlich gut und interessant. Gleichzeitig fühlte ich mich in der 
Gruppe sehr unwohl. Nicht weil man mich dort schlecht behandelt hätte, die meisten Kinder waren 
wirklich nett dort. 
Nein, ich schämte mich so sehr. Ich hatte nämlich die ganze Zeit nur mein einziges Paar Schuhe an, 
und meine Füße müffelten vor sich hin. Da ich immer das Gefühl hatte, alle müssten das merken, war 
ich nie wirklich entspannt und konnte mich gar nicht richtig auf den Unterricht konzentrieren. Ich war 
ständig damit beschäftigt, mich oder meine Füße zu verstecken. Dazu kam noch, dass ich mich in ein 
Mädchen verliebt hatte. Und vor ihr schämte ich mich wegen meiner Stinkefüße noch mehr.“  

 

Aufgaben 

1. Vergleiche die Brotdosen miteinander. 

2. Wähle zu den Sprechblasen passende Gesichter aus und begründe deine Wahl. 

3. Überlege zuerst: Woran könnten Jeremias’ Mitschüler*innen in der Schule bzw. in der Kirche 
merken, dass sich Jeremias unwohl fühlt? Wie könnten sie reagieren? Wähle auch hierzu eines 
der Gesichter aus und schreibe eine eigene Geschichte. 
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